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Anhang

Bildniſſe Hebels aus ſeiner Zeit





Bildniſſe Hebels aus ſeiner Seit .

Eine Hebel⸗ikonographie gab es bisher nicht . Man war an⸗

gewieſen auf das wenige , was Sonntag , Preuſchen und Kölle in

den älteſten Seſamtausgaben von 1852 und 1845 und ſpäter⸗

hin Längin in ſeinem Lebensbilde des Dichters darüber bemerkt

haben . Auch J . Dieffenbacher hat im Eingange ſeiner verdienſt —
vollen Schrift über „Hebel⸗Illuſtratoren “, die 1910 als wiſſen⸗

ſchaftliche Beilage zum 17 . Jahresberichte der höheren Mädchen —

ſchule zu Freiburg i . Br . erſchien , den Gegenſtand nur geſtreift .
Es gilt hier alſo eine Lücke auszufüllen .

In Betracht kommen dabei lediglich Bildniſſe , die bei Lebzeiten
des Dichters ad vivum entſtanden ſind . Ihre Sahl iſt nicht groß ,
und ſie fallen alle erſt in die Seit , als Hebel die Vierzig ſchon
überſchritten und ſeine Alemanniſchen Gedichte veröffentlicht hatte ,
durch die er weiteren Kreiſen ja erſt bekannt wurde .

Vergegenwärtigen wir uns , ehe wir uns ihnen zuwenden , ſeine

äußere Erſcheinung , ſo wie ſie von ſeinen Freunden und denen ,
die ihn kannten , geſchildert wird .

Der Verfaſſer der Lebensſkizze im Neuen Nekrolog der Deutſchen
( Jahrgang 1826 , I, 557 ff.), der mit den Initialen M. B . zeichnet
und zweifellos mit Karl Bähr , dem ſpäteren Miniſterialrat und

Sohne von Hebels Amtsnachfolger , identiſch iſt , ſchreibt darüber :

„ Swar nur mittlerer Größe , aber wohl gebaut und in der letzten
Seit ſeines Lebens ziemlich ſtark , gab ſein dunkles , ſcharfblickendes
Auge , die hohe , edle Stirn , und die etwas gebogene Naſe ſehr
ſchnell den Mann zu erkennen , der im Beſitz ſo ausgezeichneter

Eigenſchaften ſich befand . Um den Mund ſpielte ein freundliches
Lächeln , wenn er ſcherzte . Sein früher dunkles Haar hatte ſich in

ehrwürdiges Silbergrau verwandelt . “ Damit ſtimmt das Bild ,
das G . F. Sonntag , zum Teil unter wörtlicher Anlehnung , in der

Einleitung zur Erſtausgabe von 1852/34 entwirft , durchweg über —

ein , mit dem Suſatze : „ſeine Haltung ( war ) aufrecht und würdig ,
ſein Gang etwas mit der Bruſt vorwärts gekehrt und gleichgültig

hinſchlendernd “ . Und weiter Albert Preuſchen in der Einleitung
zur Ausgabe 1845 J, S . : , Hebels Außeres war anſprechend , Geiſt

10 Ohbſer , Hebelbriefe .
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und ein edler , heiterer Ausdruck auf den Geſichtszügen , die kleinen

braunen Augen ſchalkiſch und freundlich , die Stirne , die Naſe ſtark

gewölbt , das einſt dunkelbraune Haar kraus , um den Mund ein

vielſagendes anmuthiges Lächeln . Sein Hörper war kräftig gebaut ,

von mäßiger Größe , ſeine Haltung aufrecht , ſein Gang nachläſſig . “

Die ausführlichſte und beſte , von guter Beobachtung zeugende Be —

ſchreibung gibt der Schriftſteller Freiherr Friedrich von Biedenfeld ,

der , Badener von Geburt , einſt Schüler Hebels war und ſpäter ,

als er in den Jahren 1811 bis 1814 zu HKarlsruhe im badiſchen

Juſtizdienſt ſtand , viel mit dem früheren Lehrer verkehrte . ! ) Sie

erſchien 1850 im Stuttgarter Morgenblatt S . 445 ff. in einem Auf⸗

ſatze , der den Titel führt : „ Ein paar Stunden mit Goethe “ , und

lautet wie folgt :

„ Hebel war groß , breitbrüſtig , ging ziemlich ſtark in den Unieen ,

wodurch ſein Gang ungeachtet des feſten Auftritts etwas von

hinten nach vorn Wiegendes an ſich hatte ; er geſtikulierte wenig ,

aber ſehr energiſch , entſchieden , ſehr bezeichnend . Sein ſchönes

Sprachorgan war etwas gedämpft durch einen Uropfanſatz, ) ohne

daß er dadurch im fließenden Vortrag ſeiner vortrefflichen Predigten
oder im lebhaften Geſpräch gehemmt wurde . Den Hopf trug er

gewöhnlich ſehr aufrecht , und ſein ziemlich kleines , mit ſcharfen

Seitenwinkeln geſchnittenes Auge trug in dem offenen Blick gerade —

aus ein ſo glückliches Gepräge inneren Friedens , tiefen Gemüts

und lebendigen Geiſtes , daß ſchon ſein erſter Anblick ihm die

Herzen gewann . ESin nahendes Donnerwetter verkündete das

weitere Gffnen der Augen und ein zuckendes Herabziehen der

Brauen . Beim ſeltenen Anblick dieſes Seichens wurde den Schul —

digen nicht wohl zu Mute , obſchon Hebel ſtets nur mit wenigen

ſcharfen Worten ſtrafte und dann ſogleich wieder in ſein Lehrthema

überging . Frohſinn erwachte in aller Herzen , wenn ſein Auge

von innerem Behagen eigentümlich erglänzte , die Mundwinkel

lächelnd zuckten, die Lippen ſeltſam ſich ſpitzten ; denn da war

gewiß eine Hausfreundsſchalkheit oder ein blühender poetiſcher
Gedanke oder eine jener kurzen , prägnanten und überraſchenden

5) Über Biedenfeld ſ. Goedecke , Grundriß der deutſchen Literaturgeſchichte 2.

Auflage , X, 277/85 .

2) Von einem „ etwas ſchiefen Bals “ ſpricht mit Bezug darauf wohl Kölle

im „ Ehrengedächtnis “ .
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Ideen im Anzuge , welche ſich der Seele für das ganze Leben
einprägten . “

Im weſentlichen geben dieſe verſchiedenen Schilderungen , ſoweit
ſie übereinſtimmen und auch ſoweit ſie ſich ergänzen , ein anſchaulichesBild von dem äußern Gehaben des Dichters ; ſie können ſomit
auch zur Beurteilung der Porträtdarſtellungen , die vorhanden ſind ,mit Nutzen herangezogen und verwertet werden .

Die erſte Erwähnung eines Bildniſſes fällt in das Jahr 1806 .
Hebel überſendet mit einem Schreiben an Haufe „ zwei ſchwarzeEbenbilder “ und bemerkt dazu : „ Ich bin mit Bocksleitner
ſehr unzufrieden . Er hat beſſer Papier nehmen und mich ſchöner
abbilden ſollen . An Majeſtät und gebieteriſchem Ernſt ſcheint
es meinem Profil nicht zu fehlen . “?) Es kann ſich danach nur
um eine graphiſche Darſtellung oder eine Silhouette handeln , über
die mir weiter nichts bekannt geworden iſt . Ebenſowenig ließ ſichüber Bocksleitner Näheres ermitteln ; auch in dem neuen All —
gemeinen Rünſtlerlerikon von Thieme und Becker wird er nicht
genannt .

Das gleiche gilt von einer Dlaſtik , einer Büſte oder einem Re⸗
lief in Gips , die von dem Buchhändler Haas 1807 in Baſel ver⸗
trieben wurde . Hebel ſchreibt darüber an Hitzig am 10 . April 1805
( oben S . 40. ) : „ Wie ich höre verkauft mich Haas in Baſel für 6
Livres in Gyps . Hauf ihm doch ( aber ia auf meine Rechnung)ein Exemplar für mich ab . Es iſt ganz basleriſch , daß er ohnemein Wiſſen Handel mit mir treibt u. daß ich mich ſelber beyihm kaufen muß , wenn ich mich haben will , ſtatt daß er mir mit
Ehren u. ohne Schaden einige Abzüge hätte zuſchicken ſollen . “ Auchüber dieſe Darſtellung und ihren Verfertiger ließ ſich nichts Ge⸗
naueres feſtſtellen . “)

Die erſte , die ſich erhalten hat und über deren Entſtehung wir
unterrichtet ſind , ſtammt aus dem Jahre 1808 . Wir verdanken
ſie Landolin Ohmacht , der im ſelben Jahre wie Hebel zuDunningen in Württemberg geboren wurde , in Triberg , Freiburg
und Frankenthal ſeine künſtleriſche Lehrzeit durchmachte und ſich

) Behaghel , Briefe von Hebel S. 70.
4) Eine Nachbildung des Reliefs von Ohmacht kann nicht gemeint ſein ,

ſonſt hätte B. ſich nicht im Oktober 1808 eine ſolche von Baufe erbeten , daer noch keine beſitze . Behaghel , 8 . 114 .

11 Gbſer , Hebelbriefe .
147

lee



ſeit 1804 in Straßburg niedergelaſſen hatte , wo er insbeſondere

als hervorragender Porträtplaſtiker eine rege erfolgreiche Tätigkeit

entfaltete . ?) Ohmacht , der auch der Schöpfer der bekannten klaſſi⸗

ziſtiſchen Denkmale von Deſair , Kleber und Oberlin zu Straßburg

iſt , lernte hebel bei Haufe kennen , der den Dichter bewog , dem

Hünſtler für ein Alabaſterrelief in der bei ihm üblichen Medaillon —

form zu ſitzen . Das Griginal befand ſich bis vor kurzem im Be —

ſitz von Frl . Engler , einer Enkelin Haufes , in Freiburg und iſt in⸗

zwiſchen auf meine Anregung von der Stadt Harlsruhe für ihre

Sammlungen erworben worden ; einen Gipsabguß beſitzt Herr Ge⸗

heimrat Engler in Ettlingen . Reproduziert wurde es zum erſten⸗

mal von O . Behaghel 1885 in ſeiner Ausgabe von Hebelbriefen ,

danach wieder in der von W . Sentner beſorgten , im Verlage von

C. F. Müller erſchienenen Ausgabe der Werke Hebels . Es zeigt

den Dichter im Profil , mit dem Kraushaar , den charakteriſtiſchen

„ Urähenfüßen “ und der ſcharfen Backenfalte , im übrigen aber

fehlt ihm , wie ſchon Dieffenbacher mit Recht bemerkte , „ das ſpezifiſch

Alemanniſche “ ; der Hünſtler iſt den Härten der Ohyſiognomie aus

dem Weg gegangen und hat , wie es in ſeiner Art lag , verfeinert ,

idealiſiert .

Zeitlich am nächſten dürfte dieſem Medaillonrelief ein Paſtell⸗

bildnis ſtehen , das der Karlsruher Hofmaler und ſpätere Galerie —

direktor Philipp Jakob Becker ( 450 1829 ) gemalt hat . “) Es

befand ſich lange Seit , weiteren Ureiſen verborgen , in Altkarlsruher

Familienbeſitz ; erſt bei Veranſtaltung einer Ausſtellung von Bildniſſen

verdienter Männer aus der Seit Großherzog Karl Friedrichs bin

ich ihm auf die Spur gekommen und habe es damals mit Er —

laubnis der Beſitzerin Frl . Emilie Schrickel mit zur Schau geſtellt . “

In der obenerwähnten Hebelausgabe von Sentner wurde es dann

zum erſtenmal in Autotypie wiedergegeben . Heute iſt es Eigentum

5) Über dieſen Künſtler ſ. die Monographie von J . Rohr : Der Straßburger

Bildhauer L. Ohmacht . Straßburg , U. Trübner , 1911 . Ein Alabaſterrelief

von Sofie Haufe im Beſitz der Familie Engler .

6) Über Becker ſ. v. Weech , Badiſche Biographien , I, 59 ; Thieme - Becker , All⸗

gemeines Künſtlerlexikon , III , 151 .

7) In der in der Karlsruher Kunſthalle 190 ? von mir veranſtalteten Aus⸗

ſtellung von Bildniſſen verdienter Männer aus der Feit Karl Friedrichs .

S. auch den von mir herausgegebenen Hatalog .
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von Fräulein J . Burckhardt Schrickel in Baſel , auf die es durch Erb⸗

gang überging . Das mit dem Monogramm des Hünſtlers ) bezeichnete
Gemäalde , eine tüchtige Arbeit , ſtellt den Dichter nahezu in Vollprofil
dar , den Kopf nach links gekehrt . Noch iſt das Hraushaar
dunkel , nur an den Schläfen ergrauend und über der hohen und
breit gewölbten Stirn ſich lichtend . Der Blick iſt frei und offen ,
um den Mund ſpielt ein leiſes Lächeln ; das Anmutige , Liebens⸗

würdige überwiegt , das Derbe in den Formen tritt zurück . In den

Hebelbriefen wird ſeiner nirgends gedacht ; um 1810 herum mag
es wohl aus einem Auftrag des mit Hebel befreundeten Leibarztes
Geheimrat Dr . Schrickel entſtanden ſein .

Aus einer Harlsruher Werkſtatt iſt auch das getönte Ureide —
bildnis hervorgegangen , das von dem badiſchen Hofmaler Feodor
Iwanow ( 1765 - 1852 ) ſtammt , deſſen merkwürdige , wechſelvolle
Lebensſchickſale ich an anderer Stelle geſchildert habe . “) Urſprüng⸗
lich im Beſitze Friedrich Weinbrenners , des mit Hebel befreundeten
großen Baumeiſters , dann in der Hut ſeiner Nachkommen aus der

Familie Holtz, iſt es in der letzten Uriegs⸗ oder Inflationszeit , da
der badiſche Staat ſich die Gelegenheit zur Erwerbung entgehen
ließ , ebenfalls nach Baſel gewandert und heute Eigentum der

Nniverſitätsbibliothek . Durch einen Lichtdruck nach einer Photo —
graphie von A. Obermüller wurde es — 1872 , wenn ich nicht
irre — zuerſt bekannt und danach auch in der oben angeführten
Hebelausgabe des Müllerſchen Verlags wiedergegeben . Hebel ſpricht
in ſeinen Briefen davon nirgends ; auch ſonſt fehlen beſtimmte
Anhaltspunkte zur Datierung . Man kann allgemein nur ſagen,
daß es den Dichter in einem Lebensalter von etwa 50 bis 55 Jahren
darſtellt . Nicht mit Unrecht iſt es als eines der beſten Bildniſſe
bezeichnet worden , die uns überliefert ſind . Sicherlich zeigt es ,
wie kein anderes in ſeiner kräftigen Durcharbeitung des Schädels
und der Geſichtszüge den echten , von der Mutter ererbten Alemannen —

typ . Vur liegt ein zu tiefer Ernſt , faſt möchte man ſagen etwas

Finſteres auf ihm, was zu den Schilderungen der Seitgenoſſen nicht
paſſen will ; es fehlt das Sonnige , Heitere , das ſie an dem Urbild

gewohnt waren .

8) P. Br. p. ( S plinxit ) , ſo und nicht als alleinſtehende 9 Neun ) leſe ich das
Seichen unter dem Monogramm .

Pvramide , Wochenbeilage zum Marlsruher Cagblatt , J . 1924 S. 21 ff .
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Von all den bisher behandelten bildlichen Darſtellungen iſt durch

graphiſche Vervielfältigung bei Lebzeiten Hebels keine ins Volk

gedrungen . Verbreitung in ihm haben nur die Werke zweier

Hünſtler gefunden , von Agricola und Müller .

Harl Joſef Agricola , der 1779 zu Säckingen geboren , alſo

ein Landsmann von Hebel war , hatte zu Karlsruhe und vor allem

in Wien , wohin er ſchon 1798 zog , ſeine künſtleriſche Ausbildung

erhalten , dort in der Donauhauptſtadt brachte er es bald zu hohem

Anſehen , zeichnete ſich als Graphiker aus und wurde einer der be —

gehrteſten und gefeiertſten Miniaturmaler . Nach der alten Heimat

ſcheint er aber wiederholt zurückgekehrt zu ſein . Bei dieſen Beſuchen

entſtanden ſeine Hebelbildniſſe , von denen ſich zum mindeſten drei

nachweiſen laſſen . Zunächſt eine Lithographie mit der Bezeichnung :

„ Nach der Natur auf Stein gezeichnet von C. Agricola , Gedruckt

und zu haben bei dem Hofbuchdrucker C. F. Müller in Carlsruhe “
und der Unterſchrift : J . P . Hebel , die in der von C. F. Müller

1815 begründeten Lithographiſchen Anſtalt zu Karlsruhe heraus —⸗

kam . Ein Bruſtbildnis , faſt voll en face , der Kopf nur leicht nach

links gewandt , unter den buſchigen Brauen in den Augen ein

zwinkernder , ſchalkhafter Fug , um den feingeſchnittenen Mund ein

freundliches Cächeln , juſt als ob er eine ſeiner köſtlichen Geſchichten

zum beſten geben wollte .

In der von Hebels Freund G . Fr . Sonntag verfaßten Ein —

leitung zur Erſtausgabe der Werke von 1852/4 wird bezüglich dieſer

Lithographie bemerkt , ſie ſei „ ſchon vor ungefähr 20 Jahren “ 10

erſchienen ; wenn dieſe Angabe richtig iſt , wäre ſie alſo etwa um

1814 entſtanden . Dies würde auch zu einer Angabe Hebels ſtimmen ,

der in einem Brief an Guſtave Fecht vom 15 . September 1814

bemerkt : „ Der Steindruck wird nun vervielfältigt . Ich glaubte , die

Platte ſei längſt zerſchlagen . Ich ſchicke Ihnen einige Exemplare

mit zu beliebiger Verteilung an Ihre und meine Freunde , oder

Freundinnen . Hitzig in Oetlingen ſprach mich um eins an . Ich

ſtelle es Ihnen anheim , ob Sie ihm und Hitzig in Schopfheim eines

gelegentlich wollen zukommen laſſen . Das beſte , wo in der Welt iſt ,

haben nun Sie . Die andern ſchicke ich, ſo gut ſie zu haben ſind . “!1)

10) Die Angabe bei Längin „ zwölf Jahre vor ſeinem Tode “ ( S. 216 ) trifft

nicht zu.

1 ) Fentner , Briefe an Guſtave S. 125 .
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Ein zweites Hebelbildnis wurde von Agricola gemalt ; in welcher

Technik , bleibt ungewiß , da das Griginal verſchollen iſt und auch
in Wien nicht zu ermitteln war . Wir kennen es nur aus einer

danach gefertigten Steinzeichnung , mit dem Vermerk : „ C. Agricola

Plinxit ) . N. Strirner del ( ineavit ) . Cith . “ Auffaſſung und Darſtellung
der Vorlage ſtimmen bis auf Unweſentliches mit der eben erwähnten
Lithographie überein ; nur iſt der Kopf hier umgekehrt nach
rechts gedreht und die Seichnung iſt im Tone und den Umriſſen
weicher , wärmer und lichter . Als künſtleriſche Leiſtung möchte ich
es der Originallithographie Agricolas vorziehen . Nepomuk Strirner ,
dem wir ſie verdanken , ein Altbayer von Geburt , aus Altötting ,
hatte ſich ſeit 1809 dem Steindruck zugewendet und in dem neuen

Verfahren als hervorragender Seichner bewährt ; in Wien wohin
er 1795 gezogen war , hatte er Agricola kennen gelernt , deſſen Ge —

mälde er ſeiner Steinzeichnung zu Grund legte . Er hat Hebel da —

mals ſchwerlich gekannt ; eine ſpätere Begegnung iſt , da er 1820

nach Stuttgart überſiedelte , nicht ausgeſchloſſen .
Seine Arbeit iſt die Vorlage für eine ganze Reihe graphiſcher

Nachbildungen geworden , die ſomit mittelbar alle auf Agricola
zurückgehen ; ſo vor allem für die Lithographie von Guſtav Nehr⸗
lich und den Stahlſtich von Ed . Schuler , die den Müllerſchen Hebel —
ausgaben 1852 bezw. 1845 beigegeben ſind , und weiterhin für
einen Stahlſtich von Fr . Weber ſowie eine Lithographie der C. K
Müllerſchen Anſtalt .

Endlich wäre von Agricola ein Gemälde anzuführen , das Hebel
in halber Figur auf landſchaftlichem Hintergrunde aufweiſt , wie er

gegen eine junge Markgräflerin ,12) die , aus dem Kirchlein kommend ,
das Geſangbuch in den Händen , mit niedergeſchlagenen Augen be —

treten vor ihm ſteht , ſcherzhaft drohend den Seigefinger erhebt .
Was aus ihm geworden iſt , wiſſen wir nicht ; es iſt ebenfalls

nur in Vachbildungen auf uns gekommen , von denen die erſte ,
eine Lithographie , welche , wie Sonntag in der Erſtausgabe von 185204
angibt , „ vor ein paar Jahren “ , alſo doch wohl erſt nach Hebels
Tod , bei Mannsfeld in Wien erſchien , mit der Aufſchrift : „ Nach
der Natur gemalt und auf Stein gezeichnet von C. Agricola . Lith .

15) Längin , der ihren Namen zuerſt feſtſtellte , nennt ſie bald Chriſtine , bald

Eliſabeth Bauſchlicher (a. a. O. 216 ) ; auf einer Lithographie wird ſie Eli⸗

ſabeth Bauſtlicher genannt .
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von Mannsfeld & Co. “ , während zwei weitere , die eine von T .

Hurter , die andre von S . Maier , von dem Hunſtverlage J . Velten

in Harlsruhe herausgegeben wurden . Die Worte aus der „ Wieſe “ :

„Stell di nit ſo närſch , du Dingli ! s ' meint no , me wüßt nit ,

Aß de verſproche biſch und aß der enanander ſcho boſtellt hen. “,
die darunter geſetzt wurden , bekunden , daß die ſchmucke Maid als

eine Perſonifikation der Wieſe im Sinne des Dichters gedacht war .

Eine Abbildung findet ſich bei Dieffenbacher S . 5.

Von einem weiteren Bildniſſe Agricolas ſpricht Hebel ſelbſt in

einem Briefe an Hitzig vom 6. Mai 1815 , wo er ſchreibt : „ In —

deſſen erwarte ich einen Hupferſtich von Agricola nach einer neuen

Seichnung , der alsdann auch hinaufſpatziren ſoll . Wie wohl thut es

mir , daß ich wenigſtens in efligie bei euch Lieben wohne . “ 8 ) Selbſt

wenn man eine Verwechſlung von Kupferſtich mit Lithographie

annehmen möchte , die bei hebel kaum denkbar , kann weder die

an erſter Stelle beſprochene Lithographie noch das Bauſchlicher⸗

bild gemeint ſein ; jenes nicht , weil ausdrücklich von einer neuen

Zeichnung die Rede iſt , dieſes nicht , weil es viel ſpäter entſtanden

iſt , ganz abgeſehen davon , daß Rebel dabei eine ſcherzhafte An⸗

ſpielung kaum unterdrückt hätte . Die Bemerkung könnte ſich ſomit

nur auf die Lithographie Strirners nach Agricola beziehen , deren

Entſtehung damit zeitlich feſtgelegt wäre , denn eine andre , die in

Betracht käme , kenne ich nicht . Oder man müßte annehmen , daß

der Hünſtler die Abſicht , von der geſprochen wird , nicht ausgeführt

hat .
Als letzter der Hebelporträtiſten iſt Chriſtian Friedrich Müller zu

nennen . Dieſer hochbegabte Hünſtler , der von Dieffenbacher gar

nicht erwähnt und deſſen Hebelbildnis nur in den erſten Geſamt⸗
ausgaben von 1852 und 1845 angeführt wird , ſtammte aus Stutt⸗
gart , wo er 1786 geboren wurde , ging 1802 nach Paris , wo er

ſeine künſtleriſchen Lehrjahre verbrachte , um ſich dann nach ſeiner

Rückkehr ganz der graphiſchen Kunſt , vor allem dem Hupferſtich

zu widmen , in dem er ſein hervorragendes Hönnen und ſeine Meiſter⸗
ſchaft bewährte . 1814 wurde er als Profeſſor an die Akademie
nach Dresden berufen , wo er ſein damals vielbewundertes Baupt⸗

werk , den Stich nach der Sixtiniſchen Madonna , ſchuf und dem

Hönig widmete , aber bald einem ſchweren Gemütsleiden verfiel

13) Becker S. 275.
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und ſchon 1816 , nach kurzem glänzenden Aufſtieg , ſein junges ,

hoffnungsvolles Leben beſchloß . In Naglers Künſtlerlexikon IX ,

548/51 wird eine lange Reihe von Porträtſtichen aufgeführt , die

er fertigte , darunter ( Nr. 16) auch ein Bildnis „ des Profeſſors

Hebel “ nach „ eigener Seichnung “ . Als Württemberger zählte er

zu dem Freundeskreiſe Hölles , des „ Adjunkten “ , und kam durch ihn
in Uarlsruhe , wo er öfters zu Beſuch erſchien , vielleicht auch länger

verweilte , mit hebel in Berührung . So ſaß ihm der Dichter auf

Wunſch für eine Seichnung . Nach Kölles Mitteilungen im Stutt⸗

garter Morgenblatt ( 1827 S . 251 ) im . 1810 , in demſelben Sommer ,

wo auch Tieck nochmals in der kleinen Reſidenz auftauchte . An

andrer Stelle 10 ſchreibt Kölle darüber : „ In jenen Tagen fertigte

Friedrich Müller ( auch dieſer , wie ſo viele meiner näheren Bekannten

auf tragiſche Weiſe aus kurzer Laufbahn abgetreten ) die treffliche

Seichnung von Hebel , welche aber in den Schultern deshalb verzeichnet
iſt , weil die Seit nur und kaum zum Ropf reichte . Sie gibt den

Mann wieder , wie er freudig aufgeregt am meiſten Er ſelbſt war .

Denn ſonſt konnte er wohl eine prieſterlich demüthige oder ver —

drießlich nachdenkende Miene machen . “

Nach dieſer Seichnung , die auch verſchollen iſt , ſind dann ver —

ſchiedene Stiche entſtanden und überliefert .

Zunächſt wohl von dem Göttinger Univerſitätskupferſtecher Ernſt
Ludwig Riepenhauſen ( 1765 —1850 ) . 15 ) Die dortige Univerſitäts⸗

bibliothek , die den Nachlaß des Hünſtlers erwarb , beſitzt unter den

Porträtſtichen auch den Abdruck eines Hebelbildniſſes nach einer

Platte von 7,7 : 6,5 eͤm ohne Angabe des Stechers . In der

Hebelliteratur wird der „Riepenhauſiſche kleine Kupferſtich “, ſo —
weit ich ſehe , zum erſtenmal von Karl Bähr im Hebelnachrufe
( Neuer Nekrolog J . 1826 , 595 ) erwähnt , mit dem Suſatze , daß
er aus „ früheren Seiten “ ſtamme . Darauf geht vermutlich auch

die Bemerkung von Dieffenbacher (S. 5) zurück : „ Eines der älteſten

Porträts Hebels , das ihn in jüngeren Jahren darſtellt “. Der Ver —

merk von Bähr iſt irreführend , der von Dieffenbacher unzutreffend .
Es handelt ſich nicht um ein Jugendͤbildnis , auch nicht um ein

auf eigner Anſchauung beruhendes Original . Wie Herr Uni —

verſitätsbibliothekar Reicke mir mitzuteilen die Güte hatte , liegt

1 ) Einleitung zur Ausgabe von 1845 S. CXXV

15) Über ihn Naglers Hünſtlerlexikon , XIII , 469 .



dem Stiche vielmehr unzweifelhaft das Bildnis von Fr . Müller zu

Grund ; er iſt alſo nach 1810 einzureihen .

Dann von Friedrich Müller ſelbſt , mit der Bezeichnung : „ Z.

P. Hebel , Großh . Badiſcher Hirchenrath . Verfaſſer der allemanniſchen

Gedichte . Ad vivum del . et sc . Fr. Müller . “ , ein Bruſtbild in Acht —

eck, Uleinfolio , das in Hönneckes Atlas zur Geſchichte der deutſchen

Literatur , 2. Aufl . ( 1895 ) S . 557 Aufnahme fand . Der ziemlich

ſeltene Stich , von dem das Generallandesarchiv in Karlsruhe ein

Exemplar beſitzt , zeugt techniſch von großer Feinheit und ſtellt Hebel

ſtark im Profil , das Geſicht nach links gerichtet , — alſo ähnlich
wie Jwanow — dar , nur iſt der Hopf hier leicht vorgeneigt und

ſteckt mehr in den , wie Mölle richtig bemerkt , etwas verzeichneten

Schultern . Nicht geglückt ſcheint mir auch die Naſe , bei der der

charakteriſtiſche Sschwung nicht ſo hervortritt wie bei Agricola und

Iwanow . Im übrigen prägt ſich in den derben , kräftigen Sügen
die bäuerliche Herkunft auch hier deutlich aus , während der heitere ,

freundliche Ausdruck , der auf dem Antlitz ruht und vor allem

aus den Augen ſpricht , der Weſensart des Dichters gerecht wird .

Hölle , dem wir mit Kecht ein kunſtverſtändiges Urteil zutrauen

dürfen , ſchätzte das Bildnis , wie wir ſahen , hoch ein , bezeichnete

es als „ ausnehmend ähnlich “ und ſprach ſchon im Stuttgarter

Morgenblatt 1827 (S. 251 ) den Wunſch aus , daß es einer künftigen

Hebelausgabe beigefügt werde . Sonntag und Preuſchen dagegen ,

die beide hebel auch naheſtanden und die Geſamtausgaben von

1852 und 1845 betreuten und einleiteten , meinten dagegen , aller⸗

dings im Hinblick auf den Nachſtich von Lips , es fehle „die rechte

Ahnlichkeit “, und gaben der Lithographie von Agricola den Vor⸗

zug , die „ wohl gelungen und ſprechend ähnlich “ ſei .

Dieſes dritte Blatt , von dem ſie reden , hat nach der gleichen

Seichnung Johann Heinrich Lips , der bekannte , aus Sürich

ſtammende , von Goethe als Leiter der Seichenakademie nach Weimar

berufene und ſeit 17904 wieder in ſeiner Vaterſtadt wirkende über⸗

aus fruchtbare Hupferſtecher ( P1817 ) , geſtochen , ein Bruſtbild in

Oval , am Rande : „F. Müller , del . — J . Lips sculpt . “, darunter

erläuternd : „ J . P. Bebel . Verfaſſer der alemanniſchen Gedichte ,

Oberkirchenrath u. Drofeſſor zu Carlsruhe . “ Der Stich ſteht an

Feinheit der Ausführung hinter dem von Müller weſentlich zu —

rück , hat aber bei dem hohen Anſehen , in dem der ältere Seitgenoſſe
/
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ſtand , größere Verbreitung gefunden und iſt nach Sonntag auch
in die zu Leipzig und Swickau erſchienene Sammlung von Bild —

niſſen berühmter Leute aufgenommen worden . Wiedergegeben iſt
er auch in dem neueren Sammelwerke der Berliner Photographiſchen
Geſellſchaft „ Das 19 . Jahrhundert in Bildniſſen “ I, 98 . Auch ein

Lichtdruck iſt vorhanden .
Wie haben wir uns das zeitliche Entſtehungsverhältnis dieſer

Stiche vorzuſtellen ? Einen Fingerzeig gibt eine Außerung Hebels
gegen Guſtave Fecht , wenn er in einem Briefe vom 15 . September ,
den Sentner ins Jahr 1814 verweiſt , ihr ſchreibt : „ Ob Sie gleich

ſchon ein Conterfei haben , ſo ſchicke ich Ihnen doch auch einen Kupfer —
ſtich . . . Vielleicht lös ich ihn . . . , noch mit einem beſſern aus .

Müller iſt unzufrieden damit und will die Seichnung ſelber

ſtechen . “ Unter dem hier genannten Müller kann nur der Graphiker ,
nicht der Karlsruher Buchdrucker und Verleger verſtanden werden .

Es muß alſo , ehe ſich dieſer entſchloß , die eigene Seichnung ſelbſt
zu ſtechen , ſchon ein Stich danach von andrer Seite vorhanden
geweſen ſein . Das kann der von Lips kaum ſein , denn die Unter⸗

ſchrift bezeichnet hebel als Oberkirchenrat , und in dieſes Kollegium
iſt er erſt im Auguſt 1814 eingetreten . Es kann alſo nur der

Stich von Riepenhauſen in Betracht kommen , der ja auch von

Sonntag in frühere Seit verlegt wird . Die chronologiſche Reihen —
folge würde ſich ſomit , wie folgt , geſtalten : 1810 Seichnung von

Müller , Urtyp aller Stiche , danach Stich von Riepenhauſen , und

1814 vor der Berufung in die oberſte Kirchenbehörde Stich von

Müller , endlich zwiſchen 1814 und 1817 Stich von Cips ( F 1817) .
Su gedenken wäre zum Schluſſe noch eines Bildniſſes , wohl

eines Steindrucks , den Hebel in einem Briefe an Haufe erwähnt ,
der von Behaghel auf Grund einer älteren beigefügten Datierung
von fremder Hhand ins Jahr 1818 verlegt wird . ““) Hebel über⸗

ſendet mit ihm verſchiedene Abdrücke für ſeine Straßburger Freunde
und bemerkt dazu , Herr von Sichthal habe die ganze Auflage
gekauft und ihm zum Geſchenk gemacht . „ Man muß nicht mit

ſich ſelbſt groß thun und ſich nicht aufdringen , zumahl wenn man

nimmer ſo iung iſt , als man auf dem Papier ausſieht , und auch

ſonſt dergleichen thut . “ Wenn das Briefdatum richtig iſt , kann es

ſich nicht um ein neues Blatt im Sinne einer Neuſchöpfung handeln ,

16) Behaghel S. 182 ff .
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von dem aus dieſer Seit nichts bekannt iſt . Ich möchte vielmehr

annehmen , daß ſich die Stelle auf einen Neudruck bezieht , den die

Lithographiſche Anſtalt von C. F. Müller nach der Lithographie

von Agricola ohne Angabe des Seichners veröffentlicht hat und

von dem ſich ein Exemplar in den Harlsruher Städtiſchen Sammlungen

unter Nr . 599 befindet .
Was ſonſt von bildlichen Darſtellungen Hebels entſtanden und 8

verbreitet iſt , ſtammt alles aus der Seit nach ſeinem Tode . f

Die Bildniſſe von Ohmacht , Becker, Jwanow, Agricola und Müller

konnten dank dem Entgegenkommen des Verlags der Abhandlung

beigegeben werden .
H. O .

. Sadische
88
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Paſtellbildnis von Ph . Becker .



Sacsneð
Lenchbobibdfochel



—

——

Getönte Kreidezeichnung von F. JIwanow .



Ein wiederaufgefundenes Hebelbildnis .
In dem Anhang zu meinem Hebelbuche habe

ich eine Steinzeichnung von N. Strixner wieder⸗
gegeben , die der Signierung zufolge nach einem
Gemälde des aus Säckingen ſtammenden und in
Wien zu hohem Anſehen gelangten Miniatur⸗
malers Karl Agricola entſtanden iſt .
Meine Nachforſchungen in Wien und ander⸗
wärts nach dem Verbleib des Oriainals blieben
ſeiner Zeit erfolglos . Nun iſt es erfreulicher⸗
weiſe wieder aufgetaucht und wird mit gütiger
Erlaubnis der auf ein paar Tage hier gerwei⸗
lenden Beſitzerin Frl . L. Eiſenlohr am 31. De⸗
zember und 1. Januar im hieſigen Kunſt⸗
verein ausgeſtellt ſein . Das in Kreidemauier
überaus fein ausgeführte , leicht übermalte
Bildnis ( 12 : 12 em) , in dem ſich das Liebens⸗
würdig⸗Gütige und Schalkhafte in Hebels We⸗
ſen noch beſſer ausprägt , wie in der Steinzeich⸗
nung , ſtammt aus dem Nachlaß des mit Hebel

befreundeten Hauinger Pfarrers Ferdinand
Hitzig , in deſſen Familie es ſich durch drek Ge⸗
nerationen weiter vererbte , bis es von einer
in Zürich lebenden Tochter des früheren dor⸗
tigen Univerſitätsprofeſſors Hitzig auf die ihr
verwandte fetzige Beſitzerin überging .

Dr . Obſer .
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Lithographie von W. Strixner nach Feichnung von C. Agricola .
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